
Unter der Maske des heilıgen Eifers
Von Paulus Sladek OSA, Zwıiesel

Die Nobelpreisträgerin Pearl Buck hat ın einem weltberühmten Roman
„Der nge mM1 dem Schwer Gestailt und en ihres aters,
e1InNes puritanischen Missiıonars (Presbyterianer) geschildert; der VOTLT dem
ersten Weltkrieg ber 50 Jahre Jang In ınma gewirkt hat Das Buch zeich-
nel in aqals eınen Mann VO  - gewaltiger Glaubenskrafft un: leidens  alc-
liıchem Bekehrungseifer, der, ın außerster Strenge sıch selbhst un
alle Schwierigkeiten und eiahren verachtend, sich 1n der Missionsarbeit
verzehrte. ber gewisse Charakterzüge dieses Eifers stehen ın charfem
Gegensatz AI e1s5 des Evangeliums, daß S1e die Echtheit selner ganzcn
Frömmigkeit ın Ta tellen Seine Gestalt ann uns er ernstem
achdenken 'Der das erschreckende Ausmaß Selbsttäuschung nd
Verblendung, deren WI1Tr Menschen ähig sSind, anregen.
Die Frömmigkeıt Andrews das ist der Name des Missionars War

gepragt UTrC die Theologie Calvıns. Eın lühender Glaube die Ma-
]estäat des allmä  igen und i{urchtbaren Gottes, der seınen Sohn Z DU B Ret-
tung der verderbten un: AT verdammten Welt geopfier hat, eriullte
seline eele 1eser Glaube gab ihm Sicherheit ın en Schwierigkeiten
un eiahnren icht einmal während des Boxeraufifstandes unterbrach
seline Missionsarbeit un konnte autf die rage, ob sich enn nıicht g_
urchtet hätte, antworten „Ich War mM1r der ahe Gottes immer bewußt,
un diese glic einem hellen Licht, das Tag und acht eu  eie 1lle
menschlichen Wesen weit VO  ® maur entifernt“ 93) Kr zweifelte
keinen Augenblick daran, daß der Sturm sich en würde, daß das Bose
zusammenbrechen un das Gute triumphieren mMuUusSse aut betete 1n
jedem Se1INer Gebete „Erhalte unNs getreu bis dem Tag, der gewl.
kommt, bıs dem Tag, da das 0oOSe aut der Welt verschwunden ist un!
ott gesiegt hat“ ebda)! „Der Tag, der eWwl1l kommt“ aut diese (Ge-
wißheit baute seın Leben autf Y kannte weder Z weifel noch ankel-
mut. In diesem Glauben den Sleg Gottes ber das 0oSe konnte
einen Chinesen, der ihn einmal ın der aCcC mi1t eCZU  em Messer De-
drohte, m11 dem rchtbare Strafgeri Gottes einschüchtern un! A  —

uch‘ zwingen un sich ru auf die andere Seite egen un weıter-
SChAhliaien 89) Seine Begeisterung für Gottes Ehre steigerte sich nnerer
Verzückung, WeNnNn durch die auie Menschen VOFL dem erderben der

hatte retten können. „n eiıner Freude, die MIC VOonNn dieser Erde

Wenn auch *S Roman schon einige Jahrzehnte alt 1st, ist doch sein
Problem, sich selbst die Stelle Gottes sefzen un: Gottes Wort als Etikett
auf eigene Aspirationen kleben, ın diesem AÄon wohl jeder eit aktuell
(Anmerkung der ScChrIl:  eitung
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Wal, War buchstäblich gewandelt. Ha San AdUs, als brenne 1n selinem
nneren hell eiıne ampe Er WarL nıcht TO  1C| azu War seline Freude

tiet. Er sa [3 ru da, al mäßig wWwW1e immer, un horte nichts, W as be1l
Tisch gesprochen wurde, do  <} ihn lag e1in rahlen  C6 71)
Den leidenschaftlichen Eınsatz TÜr die Missionsarbeit verband Andrew
mit größter Anspruchslosigkeit un Selbstzucht AD Wal härter
sich aqals andere un keiner aß rugaler oder e1deie sich armseliger,
als 1mM Dıienstie ottes Vat- „ IS nat ohl noch n1ıe einen eılıgen
Mann gegeben, der seınen Leib ın der Gewalt gehabt hätte Keiner
VonN uns erinnert sich irgendeines achgebens oder elınes Übermaßes“ ABn

sich immer völlig ın der Gewaäalt Er erIulltie Se1INeEe ich: DIs 1NSs
Leizte icht einmal seline Feinde stellten diese fÄammende Lauterkeit
jemals 1n Abrede 29) Als ih: chinesische Räuber einmal überfielen un
dann seinen amen erfuhren, ließen S1Ee iın wieder frei und en ihm
sSeıin geraubtes 1  M wieder ZUrücCk, we1l im anzen olk bekannt
Warfr, daß T Gutes tat 25) 1na Wal überhaupt 395  Te Heimat seines

Mit dem chinesischen hatte unendliche Geduld,Herzens
denn fühlte, daß diesem entsendet worden Se1  C6 (131 T Zu seinem

Geburtstag überschütteten iın die Chinesen mit rungen un (ie-
schenken eın Zeichen TÜr die allgemeine Verehrung, die ihm entgegen-
gebracht wurde. Das ı1l bei dem bekannten chinesischen Fremdenha.
viel edeutifen
An weltlichen Dıngen hatte Andrew überhaupt eın Interesse Im prak-
tischen Leben War völlig nbeholien un unerfahren und VO  5 eıner
ausgesprochen indlichen alvıtalt, ja Vertrauensseligkeit, die oit
VO  3 den Chinesen mißbraucht wurde. Trotzdem entzog ihnen weder
Seın Vertrauen noch seine 1e (26, 716 148)
Auf dieses euchtend Bild eines Streıiters f{üur die Ehre Gottes fallen aber
tiefe Schatten Immer wieder betont der Roman untier den harakter-
zügen Andrews Eigensinn un:! unbeugsame Eigenwilligkeit. Er WaLr VoN

eiıner leidenschaftlı  en Rechthabereı TIUullt „ Ir wußte, daß 1iMMer
Recht Hatte“” Er WarLr nıe bereıt, sich einem remden illen unfier-
werfien, sondern 1e unbeugsam seinen eigenen Meıiınungen fest. Ar
War der starrsinnigste er starrsınn1ıgen ne des Herrn  66 89) „N1iemals
ügte sich irgendwelchen Regeln, weıl S1e nämlich 1ImmMmer mıiıt seiliner
ich: 1ın Widerstreıt stehen chienen Und SeE1INE Pflicht kannte 1M-
INer genau  .. (39), we1ıl diese immer selbst bestimmt hat „ Wr hat immer
nach seinem utdünken getan“ (41) ETr ın einer unglaublichen
Selbstsicherheit und Selbstgerechtigkeit. „ Er gıng selnes eges heiter
und selbstsicher, sicher ın dem Wiıssen seline Gerechtigkeit“ (51) Ar
WAar seıner selbst, SOWI1E selner Sendung sicher“ (66) „Bel selinem Tode
War überzeugt, daß richtig gewählt, richtig geglau un 1n seinen
Werken Erfolg habe“ (32)
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Der Kıgensinn und die Eigenwilligkei Andrews beweisen, daß 1ıhnhm der
emutıge Gehorsam Christi, der auft dem Ölberg betfete „Nicht meın
e sondern eın geschehe  “ rem Wa  H$ Während glaubte,
ganz VO 1lier {Uur das eich Gottes Trf{üUllt se1ln, erkannten andere sehr
wohl, daß die eigentliche Triebfeder sSe1INeESs ml1ssionarıschen Eıifers die
Herrschsuch WarL. Das omMm D dem Roman immer un iIMMer wieder
Z Ausdruck. Der Verfifasserin scheıint TEe1lC gerade dieser Charakter-
ZU8 ihres Vaters un der anderen damaligen Missionare AaUS den Suüd-
tTaaten der USAÄA imponieren. Ausdrücklich betont slıe, daß der Macht-
WL S1Ee ihrem eru hingeführt habe, a1SO iıcht die Liebe Gott
aren S1e nicht ausgez0ogecnN als ne Missionare, S1e hätten sich 1ın die
Goldfelder gewandt oder Polariorschunge unternommen oder als Pıraten
Raubfahrten gemacht S1ie hätten auf andere Art die Eingeborenen f{rem-
der Länder beherrscht, Wenn Gott nicht ihre noch Jungen Seelen sıch
ger1ıssen hätte S1e stolz un: streitbar und tapier un!: unduldsam
und leidenschaftlich Kein einziger chwächling befand sıch untier ihnen“
43)
Andrew, der ]Jjüngste VO  } sechs Brüdern, sollte eiınmal nach dem illen
des aters dessen ausgedehnte arm übernehmen. Er hatte aber 1el
mehr Interesse Büchern un die Landarbeit Wie sSse1InNne übrigen
Brüder wollte aut keinen Fall auf dem Lande bleiben Als Tre
alt WAafrlL, kam e1n Chinamissionar In das Elternhaus un forderte VO'

Vater O:  en, MUSSeEe einen Sohn für die Chinamission opiern. Andrew
rschrak davor, daß ott ih' A Missionar berufen könnte. agelang
dauerte der innere amp „I gıng Gott Aaus dem Wege wußte
un:! WarTr tief unglücklich“, schrieb darüber als alter Mann. Erst nach
tagelangem Ringen kam die Ents  eidung, TEe1LC 1n einem Augenblick,
da ihm Se1INE Mutter die Forderung des aters mitteilte, MUSSEe als
einziger Sseliner Brüder den Landbesitz übernehmen. Er selber sieht
TEelNUNC späater 9anz anders. „Ich habe meın Lrotziges Herz gebändigt!
rief ott ZU. Hier bin ich sende mich aus! Unverzüglich füllte Frieden
meılıne eele hatte keine Furcht mehr. fühlte mich stark Als ich
meınen illen auigab, senkte sich die acht Gottes aul mich Und (Giott
sandte mich aus  c 19) ber ÄAndrew taäuschte sich ber das Motiv selner
Berufswahl Letzten es wollte der Iyrannel Se1INes aters un der
verhaßten Landarbeit entfliehen un suchte eiıne ıstıge Au{fgabe, ın der

Seine Ta ausleben konnte. Der Einsatz sSe1nes Lebens {Uur
die Majestät Gottes das War das Ziel, das ıhn begeisterte. ber
kannte nıcht, daß jugendliche Begeisterung immer Nnu die eigene Erhö-
hung un: Vollendung sucht un: keineswegs schon selbstlose Hingabe 1ST
Jugendliche Begeisterung für Gott un:! sSeın Reich muß auf dem Wege Z
elie erst UTrC Selbstverleugnung un: Demut geläutert werden. Nur
Demut un Gehorsam Gottes illen suchen 1M religiösen en
und 1m Apostolat WITFL.  1C| „ZUEeTST das Reich Gottes un: Seine ere  1g-
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keit“ und iıcht mehr die eigene Ehre un die eigene rhöhung. AÄAndrew
aber wählte, WwW1e die Verfasserin auSdaruc|  ich SagT, „den größten Gott, den

kannte“, weil iın dieser größer machen konnte als es andere, Aun
machte sıch aut ın die Welt, die Menschen VWn C daß

S1Ee seinen ott als den einzigen wahren Gott anerkennen, VOL dem alle
sıch beugen müßten“ Sl)
In selinem ]jugendlichen Idealismus erkannte nicht, daß Gott, e
g1on un Missionsarbeit 10L UG als Möglichkeit Z usleben se1nes eigenen
eltungs- un Machtstrebens suchte Im autfe der Jahre beherrschte
dieser „gelstige Imperilalismus“, WI1Ee die Ver{fifasserin nenn(t, sSeın SganzZeSs
Tun un Lassen. Letzten Endes g1ing iıhm icht darum, daß sıch die
Neubekehrten VOL ott beugten, sondern VOTLT seinem eigenen Machtwillen
Andrew wollte „über T’ausende VO  5 Seelen gebleten“ Darum WarTr

SeINe „ewige Leidenscha{it“, „Se1in Arbeitsie auszudehnen, VeTr-

größern, mehr Seelen erfassen‘“. Die Predigt erschien als beste ele-
genheit 95  ur UuSUbun. persönlicher acht ber die Gemüter un! das
en anderer“ 17) Darum zZog Andrew dUuUs, „triumphierend DIE-
digen“ (89), eım redigen USLVO die eigene Überlegenheit un:
den Erfolg seines achtwillens, untier den Ure seline Predigt die
deren beugte, rleben
Die Verfifasserin un ohl auch andere en ÄAndrews Herrschsucht klar
erkannt. S1e nenn seıinen Missionseifer ausdrückli: eınen „geistigen Im-
perl1alısmus“. ber AÄAndrew selbst War „VÖllig blind“ und „fühlte sich H1s
1ın das innerste Wesen frei VO  5 chuld“ Denn glaubte, seın en
9anz ott eopfer en ber Hingabe uNnseres Lebens ott be-
deutet VOL em pferung unseres Eigenwillens ott AÄAndrew glaubte
freilich, ın em den 1illen Gottes tun Der die Ver{fasserin chreibt
einmal den erschreckenden Satz „Gott schien ihm immer das efehlen,
Was ohnedies DErn etian hätte“ 48) Hier WIrd die „Methode“ deutlich,
nach der sıich AÄAndrew ber selinen eigenen Herzenszustand hinwegtäusch-
te In ungeheurer Hybris identifiziert den illen Gottes mit seinem
eigenen. SO ist der Mensch! Er strebt ın seinem Stolze WITF.  1C| anach,
„W1e Gott sein”,  “ W1e Satan den ersten Menschen eingeflüstert hatte
Das ist keine Übertreibung, keine rhetorische Phrase, sondern blutvolle
Wir.  eit eiıner Versuchung, dle sıch 1ın der unterbewußten Tıefe elines
jeden Menschenherzens ereignet. Die oben angefiührt Bemerkung der
(ungläubigen) Verfasserin beweist 1es unwiderleglich, WwW1e Nietz-
sches usspruch: „Wenn Goötter gäbe, W1e hielte ich auS, eın ott

sein!“ In seinem ybriden Streben nach röße, Macht, Unabhängig-
keit, ber das sich VO  5 Jugend n1ıe are echenschaft gegeben
a  S er. AÄAndrew seln eigenes Stelle Gottes ZU. zentralen Wert
un:  Q, AA einzigen Wirklichkeit seliner eele Kein under, daß seınen
eigenen illen SgeENAUSO Dbsolut seiztie W1e se1ln eigenes Ich
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Der Mensch wird 1M Hauptgebot aufgerufien „Gott lieben aus ganzem
erzen, au selner Sanzen Seele, AUS Sanzem (GGemut un aus allen seinen
Kräften“ un den „Nächsten lieben WI1ie sich (Mk el
ist die Nächstenliebe keine zweıite, andersartige, VvVon der Gottesliebe VeI-

schiedene Liebe, sondern TE Auswirkung un Bewährung der Gottesliebe
Wer ott S muß auch den enschen lieben, den Gott ZZARDIUTE Gotteskind-
scha: berufen hat „Wer selnen Bruder nıicht ıe den gesehen
hat, ist auch nıcht imstande, ott lieben, den E icht gesehen 66

(1 Jo 4,20) Die Echtheit oder Unechtheit unserer Gottesliebe wird 1n —

Verhalten Z Nächsten OoTtfenDar

Wenn aber der ensch nıcht Gott Aa US Sganzem Herzen Je) ann 1e

g1D% keine andere Möglichkeit sSeıin e1igenes mehr als Gott un
sich selbst mehr als seinen Nächsten Die Eigenliebe sucht K  — das Ihrige
un 1ıst er der selbstlosen 1& des Nächsten unfähig Auch der

herrschsüchtige ensch kennt T das eigene Ich un 1st ebenso unfähig,
den Nächsten wirklich lieben

Die Nobelpreisträgerin Pearl uck bestätigt diese theoretischen ber-
egungen 1n ihrem oman der Gestalt Andrews. eın VO Machtstreben
geprägtier Gottesglaube und Bekehrungseifer kannte keine Wn äch-
stenliebe. Kr sah den Nebenmenschen gar nicht 67) Er sah iıcht einmal
seıne Kinder Er sahn NnUur se1ine Au{fgabe, der sich geweiht hatte Er hat
sich aus der liebende Verantitworiung TUr den Bruder zurückgezogen ın
einen rücksichtslosen KE1nsSatz, iıcht aber TUr den lebendigen Gott, sondern
für Glaubenssaäatze ber den lebendigen GotL, die {ür ıhn abstrakten
Prinzıpıen geworden arech, hinter denen ın anrneı selıne eigene
Herrschsuch auslebte. Darum hatte Andrew eın Herz fÜür die Menschen
un: ihNre Not oder Schwäche, sondern „Liebte Erbarmungslosigkeit. ıne
Sache Wal entweder richtig oder unrichtig, wWwWenn S1Ee richtig WarlL, WAar

auch richtıg, S1e mi1t Gewalt durchzusetzen“ Diesen lier annn
der ensch steigern bis ATn Vergewaltigung freier Gewissen un Ver-
nichtung Andersdenkender verführerische Lust, w1e Gott sSe1IN, der
1mM Gericht seine Feinde mıiıt euer un Schwert vernichtet.

Die Behaupfung, daß Andrew sich mi1t selner Herrschsucht liebesunfähig
gemacht hat, wird keineswegs mi1t dem Hınwels autf selne Hilfsbereitschaf
un Opferfreudigkeit die Chinesen widerlegt Er hatte sıiıch selbst
die hinesenmission als Lebensaufgabe gewählt un Z hinesenmis-
S10NAr gehört, daß sich {Ur selne Au{fgabe opfiert Es War Se1INe eigene
Wahl, die traf, icht eine eruiun Gottes. Er wählte sıch sSeıin eıgenes
ea. un: diesem sich selbst un nicht ott wollte bis 1Ns
Letzte treu bleiben, denn das entsprach seiner einmal gewählten Einstel-
Jung. Um seinetwillen, nicht aber Gottes willen, aus Liebe den
selbstgewählten dealen, 1ın enen die eigene rhohun suchte, icht
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aber aUus Liebe Gott, g1ıng er unbeirrt selnen Weg Darum interessilerte
sich, W1e die Verfasserin schreibt, TE für das eil der Chinesen, n1ıe

aber hat „den Versuch gemacht, die eele eines eißen retten, iıcht
einmal die SelinNner eigenen Kınder (67) Als selne TAau sterbenskrank
wurde, sagte ZAU B Tochter )7I War der eele deiner Mutter n1ıe sicher‘“.
Als aber der Todkranken VO eil sprechen wollte, nachdem sich
ein Leben lang nıcht ihre eele gekümmert hatte, „verlor S1e plötz-
iıch die Geduld un: herrschte iın auf 1nNne Weise d WIEe S1e schon
agelang nıcht hatte fun können un sagte Du geh AD NG und re deine
Heiden“ Da mußte VOon 1nr en Als ın ihrer Todesstunde
wlieder ihr ett Lrat, „Ireute sich beinahe, daß S1e schon ewußtlos
WarL, da nıicht gewußt hatte, Was ihr sollte“ Härter annn
selne Frömmigkeit nıcht verurteilt werden.

Auch SONST Tehlte iıhm die Liebe die Mıtmenschen. „Weil
sıch streng War, War erbarmungslos 1ın sSeınem Urteil ber geringere
enschen“ JUZ/)) „Erbarmungslos“ War 1ın seinem Urteil auch jene,
die selne ane storten, ob Iremde Sektenprediger oder auch die
eigenen Miıtmissionare, mit denen jahrzehntelang 1M Streite Jag Trotz
seıner Herrs  sucht W ar aber nach außen „Sse1ın Betragen VONn großer
YHreundlichkeit un ürde, eın Schritt ruhig, seine Stimme san{t, seine
Art immer beherrscht un zurückhalten mıiıt Ausnahme jener seltenen
sonderbaren plötzlichen Wutanfälle“, die „das verborgene Feuer selner
Seele“ verrieten. „Jedermann fürchtete ın 1ın solchen Augenblicken“, die
reilich, je alter wurde, desto seltener wurden (31)
Andrew War verheiratet un: hatte oder Kinder Der TAauUu un: den
Kindern egenüber verweigerte C wWwenn auch unbewußt, jede WIT.
Liebe Diese Ehe WarLr eın lebenslänglicher Machtkampf zwı1ıschen belden,
ın dem sich die Tau auDnerll! meilstens unterordnete Kinige Male Wal
S1e aber ahe daran, ih m1T den Kındern verlassen. EKınmal wollte
S1e der Ausbildung der Kinder eine Übersiedlung durchsetzen.
ÄAndrew erblickte aber darın nicht eine Stellungnahme selne Pläne,
sondern eine Auflehnung Gottes ıllen Seine Tau wagte C5S,
„Gott trotzen“ 7(9) Für Andrew hatten Frauen e  — ın der „einfachen
Funktion als Gattın un Haushälterin iNnre Bere  tigung. Nie kam ıhm
der Gedanke, bei einer Tau geistige Kameradschaft oder seelisches Ver-
standnis suchen, erwarten oder wuünschen“ 60) Auch seıne TTöch-
ter existierten eben, WI1Ee selne Tau exıistierte, un:' dazu da iın

betreuen. Als einmal Ta Wal, wollte nach Hause und sagte
„JCH habe eine Tochter daheim, die niıichts tun hat, qals miıch be-
treuen“ (65 WE WalLl rührend, zutraulich selbstsüchtig WI1e eın
kleines ind In allen außeren Dingen verließ sıch ın er Naivıtäat
auf Gattin un Töchter un ahm alles) Was ihm seın Heim bot, als
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selbstverständlich entgegen“” 65) Diese rührende Naı1vıtat ist aber T d1ie

Tarnung fÜür die Ta  el e1INeES g0O1SMUS, der W1e e1n kleines Iınd sTan-

d1ig die Forderung erhebt, die anderen müßten alleın fÜUr ın da sSeın

Es ist eine Verkehrung er christlı  en aßstäbe, WEn die Verfasserıiın
Andrews Gleichgültigkeit die Mitmenschen m1% seliner Religiosität
YTklärt un! rechtifertiigen sucht Sie IST anscheinend selhst völlig 1ın
dafür, 1n welchen Gegensatz 7A0 Evangelium S1e sich selbst und Andrew

SETZT, WeNln S1e VO  5 ihm chreibt Wr 99  al e1ine (von besessene Seele,
Hr die das en un: ens  ennerz keine Wichtigkeıit hatten“ Von
den puritanischen Missionaren 1M allgemeinen chreibt S1e 95  e eligion
hatte ihnen die Herzen verhärtet un ihnen unmo gemacht, andere

sehen un das Leben anders betfrachten aqals durch die dunkle Brille
des eigenen aubens  C6 106 ber War 1eSs icht der Glaube, den esus
Christus ordert, der sich 1n 1e auswirken muß, sondern eın Glaube,
der ott Z rhöhung des eigenen Ich mißbraucht Das wird völlig klar,
wWwenn el. 99  Je Herrlichkeit Gottes hatte S1e verblendet. S51e Gx

trunken VOL Gottesliebe, daß S1Ee nichts anderes sahen als Seine Herr-
ichkeit un TE das eine für notwendig erachteten, eın jeder MUSSEe
werden WI1e sS1e  co (92) „ IN jeder MUSSeEe werden W1e S1e  66 sol1l iıcht
werden, W1e ott WILL; sondern W1e S1Ee wollen Diese Formulierung
en die Grunde dieser Frömmigkeit verborgene errschsucht Keılın
under, WeNnNn VO  m Andrew he1l daß „auf unmenschliche Weise
stolz war  66 Z Diese puritanische Frömmigkeift, weilche alle Nä  stenliebe
1mM unbarmherzigen euer eines Eıfers für die a]estäa ottes un: die
echte ottes verbrannt hat, ist nach den klaren Worten Jesu dıie
Pharisäer keine gottgewollte Frömmigkeit, sondern euchelei, Ja Satans-
dienst.

1ese falsche Frömmı1  eit AÄAndrews ist verbunden mi1t einem ungeheuren
Ausmaß Selbsttäuschung, die VO  } der Verfasserin klar erkannt wird.
TOLZdem Andrew eın ausgesprochener „Autokrat“ Wal, der 1Ur seine
eigene Meıiınung gelten He un „se1in ganzZzZeSs en als eine AaUus-

schlaggebende, AaUusSs einer Person bestehende Minderheit zubrachte“ 111),
ware selbst Treilich „schmerzli: erstaun gEeEWeSECN, hätte ihm jemand
erklärt, sSe1 anmaßend un!' herrschsüchtig  C6 IL „Ganz Sgewl. gehörte
Andrew den Verblendeten Es War SEeINEe Stärke, daß inn1ıg das
glaubte, Was seline eele sagte, INnnN1g, daß die Augen des eigenen KOr-
pPeIS VO:  5 der (seburt bis UE Tode sich niemals öffneten“ 92) ber das,
» WaAS seine Seele ihm sagte“, War nıcht die anrneı al der ottes,
sondern T seın Eigenwille eın Glaube WAar angefüllt mi1t Selbsttäu-
schungen. So sehr War bel ihm der unsch der ater des Gedankens,
daß G imstande WAar, das, W39as nicht glauben wollte, nicht glau-
ben  C6 un!: folgerichtigerweise er immer NnU  — das glaubte, wWwWenln

auch unbewußt, W as 101 Interesse seıner eigenen Ziele glauben oll-
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te BT hatte einstens das eigene Ich als selınen höchsten Wert Trwaählt
un Gott ın den Dienst der rhöhung dieses eıgenen 5 gestellt. arum
„glaubte“ er ın der verborgenen 1eife des Herzens nicht sehr Gott,
sondern InPDE  H— sich selbst, den Kıgenwert selnes Ichs, die eigene
Gerechtigkeıit, die eigene Auserwähltheit. Darum „glaubte“ C daß
ıIıMMer Recht habe un daß seın eigener immer der Gottes sel
Er „glaubte“ dieses eigene un! die eigene Gerechtigkeit mıiıt der
gleichen Inbrunst, mIT der wirklich Fromme Ott glauben un sıch
diesem Gott rückhaltslos ingeben (glauben sich angeloben). Und An=-
drews Glaube Waar getragen VO  e) der gleichen Überzeugung, daß das, W as

glaubte, richtig un wahr sel, W1e auch der Fromme VO der ahrheı
seines Gottesglaubens überzeugt ist un: er ıcht {Ür notwendig
ndet, diesen Glauben Qaut selıine Berechtigung überpruüfen. Selbsttäu-
schung ist ichbezogener Glaube Wie der Q das eigene die Stelle
Giottes SetztT, erseitzt die Selbstgerechtigkeit unterbewußt, aber gezlelt
ott als eiINZIS bere  igten Gegenstand des aubens durch das eigene

Hier ieg die tieiste urzel dafür, daß die Selbstgerechtigkeit icht
NUur iınfache Selbsttäuschung, sondern deren höchste Stu{ie, Verblendung 1ST

Die Stutigarter Tiefenpsychologin Marıe Therese C}  } Foelkersam, die VO
Menschenbild des Evangeliums ausgehen einNne christliche eurosen-
lehre bemüht 1st und der uUuNnSsSeTrTe Betrachtungen wesentliche Erkenntnisse
verdanken, betont imMmMer wieder, daß auch die Geschlechtlichkei ın die
Urversuchung un Ursünde des Menschen, 1n OLZ und Selbstherrlichkeit,
eingeordnet 1st er sSind Ol17z un Machtstreben, Wenn auch vielfach
unbewußt, eine Triebkrait fÜür die geschlechtliche Begehrlichkeit Der erb-
undige Mensch sucht immer sSe1INe Überlegenheit den andersge-
schlechtlichen Partner erleben, auch WEenNnn dieses Streben VOL dem
eigenen Bewußtsein peinlichst zugedeckt un: eın der personalen erant-
wortiung ange entzogener „Trieb“ für die sexuelle egıerde verant-
wortlich gemacht WIrd. Der mannliche (1 sucht das rieDpnı1ıs der elge-
He  e Überlegenheit ber das andere Geschlecht entweder 1mM rliebnıs der
überlegenen maännlıichen ra eLwa 1n der Besitznahme des eibes,
oder ın ge1istıger Weıise, durch Herabsetzung, KErniedrigung oder erach-
Lung des Weiblichen Da die esondere intellektuelle egabung des Man-
NeSs seinen O17z verlockt, möglichst „WwI1e Oß“ auch reiner (eist se1n,
kann sıch dies 1n der Verachtung des Geschlechtlichen überhaupt aUSWIT-
ken Pearl uck bestätigt die KRıchtigkeit dieser Auffassung der
Gestalt Ändrews zahlreichen Stellen AndreWw, der anı unmens  liche
Weise stolz wWwar  66 (52), „mißfielen“ die HFrauen 1mM allgemeinen, „aber ganz
besonders un unverhohlen den lauten, selbstsicheren, Überzu-
versichtlichen I’'yp (von Frauen), den NSeIe westliche Zivilisation ın sol-
chen Scharen entwickelt en scheint“ (52) Der mannliıiche StOLZ, der
zutilefst davon überzeugt 1st, daß nu. das eigene eS! ZUT: Herr-
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scha berufen 1St, sich UTrC! das weibliche Geltungsstreben zutiefifst

gereizt arum erschien Andrew die Kaiserinwitwe, die einNne zeitlang
1na regıierte, als „das schrecklichste un: naturwidrigste er Geschöp-
fe‘* eın Haß wel Herrschaftsansprüche wird Z sadistischen
Vernichtungswillen, wenn VO  } ınm el „Jezabel nanntie die Kal-
serinwiıitwe un erzählte immer mi1t Behagen das Ende dieser biblischen
Königin, die VO eıiınem en 1D 06001 herabgewor{ien un! VO  _ den Hunden
geiressen wurde.‘“ Und die Schriftstellerin bemerkt ausdrücklich „An-
dTrews Wesen hatte einen Z der ihm möglich gemacht a  e u
dabeizustehen un einer gerechten Vergeltung zuzuschauen. Ware
eine Generatıion früher geboren worden, häatte och exen verbrannt. In
ihm unbewußt, aber tief verankert, die Feindschaft der eschlechter,
1n irgendeinem Kind  itserlebnis verwurzelt und, traurıg das 1S%, genährt
durch die Anwesenheit Carıes (seiner Tau), deren lebhaften, schnellen
Geist nı]ıe erfassen konnte, sehr sich auch bemühte, dagegen auf-
zukommen“ Kennzeichnend TUr seine Verachtung des Weiblichen 1st

auch, WE VON inhm el. 99  er Fleischmassen erfüllten in
immMmer mi1t Abscheu, der sich bis Z Wut steigern konnte“ 3I) Die auch
sSonst feststellbare Wut des Mannes es er  , die sich bis

sadistischer uallus un Z Vernichtungswillen steigern kann, VeI-

rat reilich auch eın außerordentlich starkes, WEenNnn auch zumelst verleug-
neties un!: peinlichst verdrängtes egehren des Mannes ach dem Weib

Andrews Machstreben Jag W1e eine schwere Last und Drohung auf selıner
Familie, insbesondere auf seınen Kındern Sie fürchteten er den ater
Es überkam S1e immer „eine gewlsse Erleichterung, wWenn sich aut
Se1INe Predigtfahrten ega eın (zefühl des Friedens“ 47/) Kinder
bilden ihre Gottesvorstellung eıgenen Vatererlebnis. Es ist eın Wun-
der, daß die Kinder Andrews, ın deren am  el eiıne furchterregende
Vatergestalt auitrat, sich auch das Bild e1ınes überstrengen Un urcht-
erregenden Gottes eten, VOL dem INa  ; sich ın icherheit bringen MUu.
Es muß uns einem ernsten Nachdenken ber die Methode der relig1ösen
Erziehung 1n der Familie un 1mM Religionsunterricht mahnen, WEeNn WITL
VOIN der Verfasserin hören, daß sie, wenn Andrew sich autf seıne Missions-
relse begeben haft, 9 den Garten g1ing un: dort den ganzen Tag spielte,
gäbe keinen OT S1e erzählt, daß S1e dieses pIıe bis dem „gefähr-
ichen Entschluß“ weiterführte, diesen en icht beten Und annn
el. eES. ‚Lange konnte ich icht einschlafen AaUuSs Furcht VOL dem Dunkel.
Denn I Dunkel wußte ich naturlı daß eiınen ott gab jenes Auge,
das alles sa ber ich 1e bei meıliner Verruchtheit und chlief eın und
erwachte meınem Erstaunen völlig wohlbehalten eım Schein der hel-
len Sommersonne, der UTrC| meın Wenster ran Seither hatte ich nıe
wieder große, ro VOTL Andrew ott hatte m: nichts getan“
47) Es ist eın under, daß die Verfasserin später ungläubi geworden
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1sSt. S1e hat sich als ind den erschreckenden achtwillen des Via=
ters, der es erdrücken drohte, gesichert un: sich ihn verschlos-
sSCenNn S1e tat asselbe auch Gott. „Meın elgenes, wirkliches Leben

iıch Sanz anderswo als 1n der ähe des Vaters), einem Orte,
keinen Gott C6 (47)

Der gewalttätige Charakter Ändrews WIrd uns verständlich, wenn WITr VO
selnen Eiltern un Angehörigen hören. Es andelie sich eine E-
sprochen ‚zanksüchtige Familie“. Der Vater Wal „ein großer, herrsch-
sSu  iger Grundbesitzer m1T energischem Mund‘”, der icht Land
auikauifen konnte, aber miıt seiınem Verhalten bei den Söhnen einen sol-
chen Haß die Landwirtschaft erregte, daß keiner VO  5 ihnen das
Land nach ihm übernehmen wollte Er hatte „eIn eckiges, starrsınnıges
Gesicht un die hochmütigsten Augen, die ich Je gesehen habe Nur eın
Mann, der Gottes un der eigenen eele sicher 1St, ann solche Augen
haben Niemals habe ıch hnliche In anderen Menschengesichtern g_
sehen“ (14) „Die Leute Türchteten ihn, hatten iın SEHN, verlachten ihn un
schenkten ihm Vertrauen. Polternd, zornig und ungeheuer STarrsınn1g, War

doch unen gut seınen Nachbarn un (charakteristischer-
we1lse) bis qau{is außerste erbarmungslos SelINne Familie“ (13)
Und die Mutter paßte diesem Mann OT Unterkiefer ist nıchts
weniger kraftvoll als der Se1INEe un Wenn ihre ugen nıcht das euer
Gottes 1n sich brennen aben, en S1e die Ruhe des Teufels Kein Wun-
der, daß ott un: der Teuftfel ın jenem sturmischen Haus solche Wirklich-
keiten darstellten“ 14) Nachdem S1e jJahrzehntelang unermudlich einem
großen ausha vorgestanden, also „reglert“ hatte, verweigerte s1ıe, alter
geworden, edwede Arbeit, 35 Jahre eınen völligen Müßiggang, un:
„ZWan damit der ganzen Famıilie iıhren Eigenwillen auf“ 14) Ihre Un-
tatıgkeit 1m Alter WarLr 1Ur eine andere OM des Herrschens. Und doch
wIird VOon dieser YFamilie gesagt, dalß S1Ee ganz V  5 elıgıon TrIUullt War
„Religion War ihre Speise und ihre Zerstreuung l ihre Geistesnahrung
und das ergnügen ihrer Seele, S1e strıtten darüber, WI1e andere Män-
ner ber Politik sireıten  C6 10) Welches Fehlurteil! Denn diese Frömmig-
eit der Eltern War keine wahre Frömmigkeit Sie lebten ihre 1genwil-
ligkeit auch ott au  N Vor seinem Sterben sagte der ater „Gott
hat miıch betrogen! Ich zeugie sieben Söhne unı eın einziger ist auf
meiınem 1E al un Boden zurückge  JeDEeEN So Zg urrend 1ın die
Kwigkeit“ (66)
Kennzeichen Tüur die Echtheit religiösen Lebens 1st die Liebe und Kenn-
zeichen für die Echtheit der 1e sind Demut und Gehorsam. Christus,
der Herr, IS nicht gekommen, sich bedienen lassen, sondern

dienen un eın Leben als LÖsepreIls en für die vielen“ (Mt
IS gibt keine wahre Frömmigkeit, welche diesem Grundgesetz des
Lebens Christi vorübergehen dürifite
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Es ist er völlig verkehrt, WEn WITr ın rIiolgen oder Leistungen die
Kennzeichen echter römmigkeıt oder einer guten Seelsorgsarbeit suchen.
Im Hohenlied der 1e sagt der Apostel ausdrücklich, daß auch die
größten DeT, die Hingabe des ermOgens, Ja des eigenen Lebens,
wertlos sind ohne die selbstlose, demütige Liebe (1 Kor 13) Wenn W1r
Andrews glühende Religiositat diesen Maßstäben MESSCH, kommen WI1Tr

dem erschreckenden rgebnis, daß sich bei ihm ıcht wahre
Frömmigkeit 1mM Sinne CHhTist. sondern Fanatısmus handelt, der auch
Sektierer un Ungläubige, Nationalisten un Kommunisten größten
Leıistungen und Enisagungen efäahi1gt, der aber etzten Endes immer IA

eın eckmantel TUr grenzenlosen achtwillen un: unersättliche Herrsch-
sucht ist INSO gefährli  en, sich Gottes und der elıgıon ZU

Tarnung selner eigentlichen jlele bedient

Damıt ist ber die puritanische Frömmigkeit un ihren Geist, der geformt
1ST, „ VOINL jener blinden Gewißheit, jener lauteren Unduldsamkeıft, jenem
Eilfer der erufung, jener Verachtung TÜr ensch un Erde, jenem tiefen
Vertrauen ZU Himmel“ (7), eın sehr ernstes Urteil gesprochen. Die rfah-

rung unsS, daß diesen Irrweg der Frömmigkeıt auch innerhalb der
katholis  en Kirche egeben hat und bis eute geben AT
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